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UNSER LEITBILDPRoZESS

Wir haben nach der Mission und Vision der Pfeifferschen Stiftungen für die kommenden Jahre ge-
fragt. Denn es ist immer wieder nötig, dass wir prüfen, wie wir den Stiftungsauftrag unter den heuti-
gen sich immer schneller ändernden Rahmenbedingungen erfüllen können. Dabei haben wir uns 
von dem Bild der grenze als Mitte der Pfeifferschen Stiftungen leiten lassen. Das Kuratorium der 
Pfeifferschen Stiftungen hat diesem „Leitbild“ in seiner Sitzung im frühjahr 2015 zugestimmt. Es wird 
seither verbindlich in unseren Stiftungen umgesetzt.

Welche Schritte Sind Wir biSher gegangen?

Während einer mehrtägigen Klausurtagung haben sich die Unternehmenskonferenz (Bereichslei-
ter und geschäftsführer der Stiftungen zusammen mit den Abteilungsleitern der Zentralen Dienste) 
überlegt, vor welchen herausforderungen die Stiftungen in den nächsten Jahren stehen. Wir haben 
z. B. gemeinsam darüber nachgedacht, was es für die Pfeifferschen Stiftungen bedeutet, dass die 
Mitarbeitenden und auch die Klienten und Patienten immer älter werden oder welche herausforde-
rungen sich für die Stiftungen mit den neuen Technologien verbinden.

UnSere antWorten kann man in fünf grUndlegenden PUnkten zUSammenfaSSen:

■ Wir wollen mit unseren Themen als diakonisch-professionelles Unternehmen in der Gesellschaft 
präsent sein.

■ Wir wollen unsere stationären Angebote in allen Bereichen auf einem hohen Niveau halten und 
weiter spezialisieren.

■ Wir wollen ambulante Angebote ausbauen und unsere Fähigkeiten auf diesem Gebiet weiter 
entwickeln.

■ Wir wollen unsere Arbeit wirtschaftlich gestalten, so dass wir finanzielle Spielräume behalten.
■ Und wir wollen unsere Kooperationsfähigkeit entwickeln, um mit anderen zusammen neue Auf-

gaben anzugehen oder bestehende besser bewältigen zu können.

Diese grundentscheidungen fordern weitere Entscheidungen bis sie zum konkreten handeln im 
Alltag werden. Auf diesem Weg sind wir zurzeit. Dabei machen wir die Erfahrung, dass der gemein-
same Blick nach vorne auch die gegenseitige Wahrnehmung der Bereiche untereinander schärft.

Vorsteher christoph Radbruch    Klaus-Dieter Schinkel
Vorstandsvorsitzender      Kaufmännischer Vorstand



MISSIoN

die grenze alS mitte der PfeifferSchen 
StiftUngen

Menschen machen grenzerfahrungen. Sie 
erfahren existentielle grenzen wie Krankheit, 
Älterwerden und Sterben oder erleben sozia-
le grenzen. Die Bibel und das Leben Jesu von 
Nazareth zeigen uns, dass an diesen grenzen 
gotteserfahrungen möglich sind.

Die Ressourcen in der Welt sind begrenzt. Dem 
entspricht, dass auch die Pfeifferschen Stiftun-
gen in ihren Möglichkeiten begrenzt sind. Res-
sourcen wie finanzen oder Arbeitskraft stehen 
nicht unbegrenzt zur Verfügung. Wenn der 
Mensch diese grenzen anerkennt und so gott 
die Ehre gibt, wird er von allem Machbarkeits-
wahn befreit.

Patienten, die nach einem Unfall oder wegen 
einer Krankheit in eines unserer Krankenhäuser 
eingeliefert werden, erleben, wie ihnen das 
Leben eine grenze setzt. Plötzlich funktioniert 
der Körper nicht mehr so wie er soll. Und dann? 
In unserer Einrichtung leben auch Menschen 
mit Behinderungen. Sie wissen, dass sie in ihren 
Möglichkeiten begrenzt sind und manchmal 
haben sie auch das gefühl, ausgegrenzt zu 
sein. Zu unserem menschlichen Leben gehört, 
dass es begrenzt ist. Die grenzen lassen sich 
manchmal ein bisschen nach hinten verschie-
ben, aber wir müssen letztendlich grenzen 
akzeptieren. Am Schluss ist unser Leben durch 
den Tod begrenzt.

Auch in einem diakonischen Unternehmen wie 
den Pfeifferschen Stiftungen, erleben wir gren-
zen: Das geld, das wir für unsere Aufgaben 
ausgeben können, wird immer begrenzt sein. 
Da können wir noch so erfolgreich mit den 
Kostenträgern verhandeln. Die Zeit, die unsere 
Krankenschwestern für die Patienten haben, 
ist nicht unbegrenzt, denn der Tag hat nur 24 
Stunden.

Wenn wir so an unsere grenzen kommen – 
was dann? Wie gehen wir damit um? Einfach 
so weitermachen, solange es nur irgendwie 
geht. Sich möglichst nichts anmerken lassen – 
das versuchen viele. Und manche geben sich 
auch auf.

Die Antwort der Bibel auf unsere grenzerfah-
rungen ist kein Trostpflaster für unsere Seelen 
sondern die Aufforderung, sich im Namen got-
tes auf den Weg zu machen. Dieser glaube 
der Tat hat unsere Stiftungen von Beginn an 
geprägt.
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hERAUSfoRDERUNgEN

Eine herausforderung für jede form von Diako-
nie ist es, dass immer zu wenig Zeit und zu we-
nig finanzielle Mittel zur Verfügung stehen, um 
all die Nöte zu lindern, um die es diakonischer 
Arbeit geht. Denn wir leben nicht im Paradies
und die Ressourcen in der Welt sind begrenzt. 
Dazu kommt, dass wir als Pfeiffersche Stiftun-
gen qualifizierte professionelle Arbeit leisten, für 
die das Land, die Kommunen oder Pflegekas-
sen geld bezahlen. Diese Kostenträger stellen
Rahmenbedingungen auf, die wir berücksich-
tigen müssen.

Eine andere herausforderung ist die Aufgabe 
die Arbeit der Stiftungen so zu organisieren, 
dass sie auf die oft unterschiedlichen individu-
ellen Bedürfnisse des Einzelnen eingehen kann 
und trotzdem nicht zu unübersichtlich wird. Sä-
kularisierung, Technisierung, und Demographi-
scher Wandel sind weitere Stichwörter für fak-
toren, auf die die Stiftungen reagieren muss.

Mit den strategischen Zielen wollen wir be-
schreiben, wo und wie setzen wir die Mittel ein, 
die uns zur Verfügung stehen, um auf die Ver-
änderungen zu antworten – und wo nicht?

Strategie könnte man auch als den Versuch 
bezeichnen, Unsicherheit über die Zukunft in 
Zuversicht zu verwandeln. Unsicher bleibt die 
Zukunft im Blick auf Entscheidungen immer. 
Wer hier Sicherheit verspricht, arbeitet mit un-
gedeckten Schecks. Trotzdem ist es möglich, 
Entscheidungen gut vorzubereiten und zu be-
gründen. Damit gewinnt man Zuversicht und 
Vertrauen für den Weg in die Zukunft. Und man
gewinnt die Möglichkeit, Entscheidungen zu 
überprüfen und zu korrigieren.

Unsere strategischen Ziele für die nächsten 
Jahre, kann man in fünf grundlegenden Punk-
ten zusammenfassen. Wir wollen mit unseren 
Themen als diakonisch-professionelles Unter-
nehmen in der gesellschaft präsent sein. Wir 
wollen unsere stationären Angebote in allen 
Bereichen auf einem hohen Niveau halten und 
weiter spezialisieren. Wir wollen ambulante An-
gebote ausbauen und unsere fähigkeiten auf
diesem gebiet weiter entwickeln. Wir wollen 
unsere Arbeit wirtschaftlich gestalten, so dass 
wir finanzielle Spielräume behalten. Und wir 
wollen unsere Kooperationsfähigkeit entwi-
ckeln, um mit anderen zusammen neue Auf-
gaben anzugehen oder bestehende besser 
bewältigen zu können.

Diese grundentscheidungen fordern weitere 
Entscheidungen bis sie das konkrete Tun im All-
tag erreichen. Auf diesem Weg sind wir zurzeit. 
Dabei machen wir die Erfahrung, dass der ge-
meinsame Blick nach vorne auch die gegen-
seitige Wahrnehmung der Bereiche unterein-
ander schärft.



SÄKULARISIERUNg

Wie können die PfeifferSchen 
StiftUngen ihre diakoniSche identität 
Wahren?

christ zu werden und zu sein ist in Magdeburg 
eine Ausnahme. Die Religion spielt nur eine un-
tergeordnete Rolle in der gesellschaft und der 
glaube wird zur Privatangelegenheit. Die ge-
sellschaftliche Bedeutung und das politische 
Durchsetzungsvermögen der Kirche werden 
kleiner.

heraUSforderUngen:

Auf dem Arbeitsmarkt stehen nur noch sehr 
wenig Mitarbeiter zur Verfügung, die sowohl 
fachlich qualifiziert sind, als auch eine Bindung 
an die Kirche haben. Das diakonische Profil 
der Stiftungen kann deshalb nicht durch die 
christlichkeit der Mitarbeitenden dargestellt 
werden sondern durch eine diakonische Unter-
nehmenskultur/Identität der Stiftungen, die die 
Mitarbeitenden unabhängig von ihrem per-
sönlichen glauben bejahen.

Der Bedeutungsverlust der evangelischen Kir-
che führt dazu, dass die Stiftungen eigenstän-
dig durch ihre Arbeit die Akzeptanz der ge-
sellschaft als christliches Sozialunternehmen 
erreichen muss.

ViSion:

■ Ein besonderer Geist ist weiterhin spürbar 
(Diakonische Kultur).

■ Unsere Mitarbeiter sind „neugierig“ auf Kir-
che und Spiritualität.

■ Unsere Beziehung zur verfassten Kirche zeigt 
sich in partnerschaftlichen Projekten vor ort.

■ Die Pfeifferschen Stiftungen als christliches 
Sozialunternehmen sind als unverzichtbarer 
Bestandteil der gesellschaft anerkannt.

■ Die Marke Pfeiffersche Stiftungen wird für die 
Arbeitsbereiche der Stiftungen als Dachmar-
ke immer wichtiger.

ziele:

■ Die diakonische Unternehmenskultur der 
Stiftungen wird durch die Thematisierung des 
diakonischen Profils innerhalb der fachlichen 
fortbildungen, durch strukturierte ethische 
Debatten, öffentliche gottesdienstliche 
Angebote, Rituale und der gestaltung der 
Räume gefördert.

■ Die Pfeifferschen Stiftungen haben die The-
menführerschaft zu bestimmten gesellschaft-
lichen fragen.

diakoniSche 
kUltUr

gelebte Partner-
Schaftlichkeit

feStigUng der 
PoSition alS 
SozialUnternehmen

Weitere imPlemen-
tierUng der marke 
in die arbeitS-
bereiche

emPloyer 
branding
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INDIVIDUALISIERUNg

Wie können Wir die WachSende 
komPlexität managen?

Die Menschen in unserer gesellschaft werden 
immer weniger von überkommenen Rollen-
mustern geprägt und die Menschen müssen ihr 
Leben zunehmend selbst organisieren. Selbst-
bestimmung und individuelle Wahlentschei-
dungen aber auch -möglichkeiten werden zu 
bestimmenden faktoren im Leben des Einzel-
nen.

heraUSforderUngen:

für die Pfeifferschen Stiftungen hat dies zur fol-
ge, dass sie sowohl ihre Arbeit so organisieren 
muss, dass sie auf die oft unterschiedlichen 
individuellen Bedürfnisse des Einzelnen einge-
hen kann, als auch lernen muss, mit anderen 
Anbietern zu kooperieren, um der Vielfältigkeit 
der Bedürfnisse des Einzelnen gerecht zu wer-
den.

Die Individualisierung führt auch zur Ungleich-
verteilung von Einkommen und Vermögen in 
unserer gesellschaft und dazu, dass die Teilha-
be von immer mehr Menschen an der Bürger-
gesellschaft verhindert wird. Besonders betrof-
fen sind langzeitarbeitslose- und zunehmend 
auch (chronisch) kranke- sowie behinderte 
Menschen. Zur Unterstützung der Betroffenen 
gehört es auch, sie zu befähigen, für ihre Inte-
ressen einzutreten und ihr Leben zu gestalten.

ViSion:

■ Unsere Einrichtungen sind Treffpunkte für 
Menschen und bieten Räume der gesell-
schaftlichen Akzeptanz.

■ Unsere Klienten können aus einem Baukas-
ten von standardisierten Angeboten das für 
Sie passende aussuchen.

■ Wir verwirklichen Teilhabe.
■ Unsere Organisationsstrukturen richten sich 

nach den Bedürfnissen der Bewohner/ Klien-
ten/Patienten aus.

ziele Und maSSnahmen:

■ Wir öffnen das Gelände in Cracau für ande-
re Anbieter.

■ Es gibt auf dem Gelände in Cracau Treff-
punkte für Klienten, Patienten, gäste und 
Externe.

■ Wir entwickeln (bereichsübergreifende) Leis-
tungsbausteine für die Klienten.

■ Die Organisation unserer Arbeit ist am Sozial-
raum orientiert.

■ Wir holen regelmäßig externes Feedback zu 
unserer Arbeit und den Wünschen unserer 
Stakeholder ein (z.B. Klientenbefragung).



ÖKoNoMISIERUNg

Wie bleibt UnSer leiStUngSangebot 
konkUrrenzfähig? Wie beSchaffen Wir 
daS nötige kaPital für innoVationen 
Und VeränderUngen?

Die gesetzlichen Rahmenbedingungen für die 
soziale Arbeit wurden in den letzten Jahren ziel-
gerichtet hin zu mehr Markt und Wettbewerb 
verändert. Sozialwirtschaftliche Unternehmen
der Freien Wohlfahrtspflege werden heute 
staatlicherseits weitgehend wie gewerbliche 
soziale Dienstleistungsunternehmen gesehen. 
Das Spannungsverhältnis zwischen Refinanzie-
rungsbedingungen und Bedarf sowie zwischen
Wirtschaftlichkeit und Qualität wird zunehmend 
stärker. Zugleich wächst die gefahr, dass das 
heutige Niveau der sozialen und gesundheitli-
chen Versorgung auf Kosten nachkommender
generationen abgesichert wird.

heraUSforderUngen:

Die betriebliche Planung und Steuerung wird 
eine höhere Komplexität berücksichtigen müs-
sen. So wird es in Zukunft eine Vielzahl von fi-
nanzierungsformen für die einzelnen Arbeits-
bereiche geben. Die von den Kostenträgern 
gesetzten qualitativen Standards werden die-
sen ermöglichen, vergleichbare Leistungen 
verschiedener Anbieter über den Preis auszu-
wählen. Die Stiftung wird in der Zukunft Investiti-
onen vermehrt selber finanzieren müssen.

ViSion:

■ Die Marke „Pfeiffersche Stiftungen“ ist kon-
kurrenzlos „menschlich“.

■ Wenn „angefragt“ wird, dann immer zu-
nächst bei uns.

■ Wir sind wirtschaftlich erfolgreich und finanzi-
ell unabhängig.

■ Wir sind regionaler Anbieter.

ziele Und maSSnahmen:

■ Die Pfeifferschen Stiftungen verstärken die 
Kompetenz in der Akquise von fördermitteln 
und Spenden.

■ Die Pfeifferschen Stiftungen erzielen ein EBIT 
(operatives Ergebnis/gewinn vor Steuern 
und Zinsen) von 5 % für/ über alle Bereiche.

■ Die Pfeifferschen Stiftungen haben klar 
beschriebene geschäftsmodelle für die ver-
schiedenen Arbeitsfelder.

■ Aufgabenkritik und Verbesserung der Ar-
beitsabläufe sorgen dafür, dass die Ressour-
cen effektiv eingesetzt werden.
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DEMogRAfISchER WANDEL

Wie bleiben die PfeifferSchen 
StiftUngen alS arbeitgeber attraktiV?

Die Altersstruktur der Bevölkerung wird sich in 
den nächsten Jahren dramatisch verändern. 
Wir leben und arbeiten in einer älter werden-
den gesellschaft.

Der Demographische Wandel hat einen dop-
pelten Effekt. Einerseits steigen Bedarf und 
Nachfrage nach unseren Dienstleistungen, an-
dererseits schwindet die Basis für die finanzie-
rung der Sozialversicherungssysteme. Und: Ei-
nerseits wird der Personalbedarf im Sozial- und 
gesundheitswesen in den nächsten Jahren 
erheblich wachsen, andererseits geht die Zahl 
der jungen Menschen zurück, die neu in Ausbil-
dung und Beruf einsteigen.

heraUSforderUngen:

Aus der Perspektive Mitarbeitende ist sicher-
zustellen, dass auch ältere Mitarbeitende ihre 
Erfahrungen und Kompetenzen im Beruf oder 
im Ehrenamt einbringen können und es gleich-
zeitig gelingt, junge Menschen für eine Ausbil-
dung und die Mitarbeit bei Pfeiffers zu interes-
sieren und nachhaltig an uns zu binden.

Aus der Perspektive des älteren Menschen ist 
sicherzustellen, dass die unterschiedlichen Be-
reiche der Stiftungen in der Ausgestaltung ihrer 
Angebote die besonderen Bedürfnisse der al-
ten und oft auch chronisch kranken oder be-
hinderten Menschen in den Blick nehmen.

ViSion:

■ Generationenmanagement ist bei uns ge-
lebter Alltag.

■ Wir haben eine Warteliste für die verfügba-
ren Ehrenämter.

■ Wir sind ein attraktiver Arbeitgeber.

ziele Und maSSnahmen:

■ Gründung einer internen Freiwilligenagentur.
■ Die Pfeifferschen Stiftungen fördern eine 

angstfreie Atmosphäre durch regelmäßige 
fehlerkonferenzen in allen Bereichen.

■ Fortbildung für Mitarbeitende, Führungskräf-
te, Ehrenamt und Extern in eigener Akade-
miestruktur.

■ Alle Arbeitsbereiche haben Angebote für 
ältere Menschen.

MÄNNER fRAUEN
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TEchNISchER foRTSchRITT

Wie können Wir techniSche entWick-
lUngen zUgUnSten UnSerer klienten 
einSetzen?

Neue technisch unterstützte Betreuungs- und 
Versorgungssysteme, Produktinnovationen im 
Informations- und Kommunikationstechnolo-
giebereich sowie technologische Entwicklun-
gen in der Medizintechnik und im gerätebau 
werden die Arbeit der Pfeifferschen Stiftungen 
deutlich verändern.

heraUSforderUngen:

Durch EDV gestützte Informations- und Kom-
munikationstechnologie ist in allen Bereichen 
sicherzustellen, dass die notwendigen Informa-
tionen für die komplexen Prozesse und Planun-
gen zur Verfügung stehen und die Mitarbei-
tenden von sekundären Aufgaben entlastet 
werden.
Die Arbeitsbereiche sind herausgefordert, auf-
grund neuer Technologien ihre Angebote wei-
terzuentwickeln.

ViSion:

■ Wir arbeiten mit einer großen Neugierde auf 
das, was uns bei unseren Aufgaben techno-
logisch eine hilfe sein kann.

■ Wir prüfen, ob neue technische Entwicklun-
gen unseren Patienten/Bewohnern/Klienten 
helfen können, grenzen zu überwinden.

ziele Und maSSnahmen:

■ Verstärkung Fundraising und Fördermittel-
Kompetenz zur finanzierung von Innovatio-
nen.

■ Assistenzsysteme für ein selbstbestimmtes 
Leben werden durch die Stiftungen ange-
boten.

■ Durch den Einsatz von elektronischer Kom-
munikation wird der Informationsaustausch 
mit externen Partnern verbessert.
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